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Recycling ist nicht gleich Kreislaufwirtschaft. 
Es setzt erst am Lebensende eines Produktes an, 
also «end-of-pipe». Auch nimmt man es mit dem 
Begriff nicht so genau. Da wird aus «recyceltem» 
Material oft genug minderwertige Ware. Kein 
Kreislauf, sondern Abwärtsspirale und dann 
Sackgasse. Der Anteil der Abfallrückgewinnung 
am gesamten Materialverbrauch in der Schweiz 
belief sich 2021 auf 14 Prozent.

Das Downcycling zeigt sich eindrücklich bei 
der Autoverschrottung. Obwohl Fahrzeuge zu 
drei Vierteln aus Metall bestehen, werden aus 
ihrem Schredder keine neuen. Zudem verschwin-
den jährlich zehntausende Autos in unbekannte 
(Entsorgungs-)Kanäle (Beitrag Fuchs, S. 6). Au-
tos müssten also dringend kreislaufen lernen.

90 Millionen Tonnen Abfall produzieren wir 
jährlich in der Schweiz . 84 Prozent davon stam-
men aus der (Ab-)Baubranche. Jährlich fallen 
bis zu 4000 Gebäude. Gegen diesen Häuserver-
schleiss stellen sich Architekturschaffende des 
Kollektivs Contdown2030 (Beitrag Dürmüller 
und Kupferschmid, S. 8). Nebst Bauschutt tür-
men sich auf der Rückseite unseres Konsums 
auch die Elektroschrottberge. Sie wachsen weiter, 
bis die Produkte reparierfähig und schliesslich 
in ihre Einzelteile zerleg- und echt recyclebar 
werden. Das gilt gerade auch für Photovoltaik-
Module, die eine erneuerbare Energiequelle an-
zapfen (Beitrag Schödwell, S. 10).

Das Flaschen- und Dosenpfand in Deutsch-
land beweist, dass Einwegprodukte bei allem 
Recycling keine Lösung sind. Das Pfand lässt 
zwar die Sammelquote in die Höhe schnellen, 
dem ökologischen Mehrweggebinde ist damit 

aber noch nicht geholfen (Beitrag Fischer, S. 13). 
Genau das aber hat eine Gruppe Winzer:innen 
aus der Waadt im Sinn. Sie füllen neuen Wein 
in «alte» Mehrwegglasflaschen. Der erste Schritt 
ist die gemeinsame «BottleBack» für ihre Wein-
güter (Beitrag Anguelova, S. 16).

Der Autor des Buches «Homo destructor. Eine 
Mensch-Umwelt-Geschichte» richtet den Blick 
über die Ressourcenverschwendung hinaus. 
Solange sich unsere Umweltbemühungen in die 
Logik des Wachstums einreihen, sieht er auch die 
Klimaprobleme ungelöst (Beitrag Bätzing, S. 19).

Was in der Umwelt «entsorgt» wird, hat de-
finitiv nichts mit Recycling zu tun. Wir hatten 
lange den Verdacht und jetzt die Gewissheit: Die 
stillgelegten Chemiegelände in Basel sind mit 
krebserregendem Benzidin verschmutzt (Beitrag 
Forter, S. 4). Die Behörden haben die to xische 
Gefahr bisher massiv unterschätzt. Sowohl 
für die Arbeiter:innen, die hier einen Stadtteil 
 bauen sollen, wie auch für die künftige Wohn-
bevölkerung.

Bevor Sie nun mit der Lektüre loslegen: 
Melden Sie sich an fürs Ärzt:innen-Komitee «JA 
zur Biodiversität» (Aufruf S. 22). Am 22. Sep-
tember 2024 ist die Abstimmung über die Bio-
diversitätsinitiative. Unsere Lebensgrundlage 
braucht die Stimme der Ärzt:innen!

Stephanie Fuchs, leitende Redaktorin

E d i t o r i a l

Liebe Leserin
Lieber Leser  

https://www.facebook.com/aefu.ch https://twitter.com/aefu_ch   >   @aefu_ch
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immer mehr Benzidin 
zum Vorschein

Nach und nach kommt ans Licht, was die Ärztinnen und 

Ärzte für Umweltschutz (AefU) seit Jahren vermuten: 

Das Chemieareal Klybeck ist mit Benzidin verschmutzt. 

Benzidin löst Blasenkrebs aus.

Martin Forter, Geschäftsleiter AefU

Im Basler Klybeck kommt 

Anfang April 2024 machten wir ein un
veröffentlichtes Dokument publik, wonach
auf dem Basler Chemiegelände Klybeck, 
in Bodenmaterial des Areal 3, bereits 2015 
Benzidin entdeckt wurde. Dieser hochtoxi
sche Fund erhielt damals aber keine weitere 
Beachtung.

Nach unserer Publikation kommt aus: 
Die neuen Arealeigentümer Rhystadt und 
Swiss Life haben die gesundheitsgefähr
dende Substanz kürzlich auch im Grund
wasser unter dem Areal 1 gefunden. Das 
geht Mitte Mai aus der Antwort der Basler 
Regierung auf eine Interpellation von Gross
rätin Tonja Zürcher (Basta1) zum Benzidin

fund von 2015 hervor. Sie fragte, ob das kan
tonale Amt für Umwelt und Energie (AUE) 
von weiteren, bisher nicht offengelegten
Benzidin verschmut zungen wisse. Die Re
gierung bejaht: In drei von 15 kürzlich un
tersuchten Grundwasserproben sei Benzidin 
nachge wiesen worden.2 In welchen Konzen
trationen,lässtsieoffen.

Abklärung der Sanierungspfl icht
Es würden nun «ergänzende Abklärun
gen» zur «Eingrenzung des Schadensherds» 
durchgeführt und «das Ausmass der Belas
tung» geklärt. Das untersuchte Grundwas
ser scheint also erheblich kontaminiert zu 

sein, so dass sich weitere Untersuchungen 
aufdrängen. Zu klären ist, ob die Benzidin
verschmutzungsanierungspflichtigist.

Massgeblich dafür ist gemäss Altlasten
verordnung – solange das Industriegelände 
nicht umgezont ist – die Benzidinkonzentra
tion im Grundwasserabstrom an der Areal
grenze. Liegt sie über 3 Nanogramm pro 
Liter, muss saniert werden. Dieser extrem 
niedrige Grenzwert ist Ausdruck der hohen 
Toxizität von Benzidin.

Soweit den AefU bekannt, liegen die 
wenigen aktuellen Probeentnahmestellen 
jedoch nicht im direkten Grundwasserab
strom möglicher BenzidinVerschmutzungs

Im April und Mai 2024 bohrten Arbeiter auf dem Chemiegelände Klybeck in den Untergrund, wohl unter anderem um die Benzidinverschmutzung zu klären (s. Haupttext). 
Mindestens am 14. Mai 2024 taten sie es ohne Atemschutzmasken. Es ist unklar, welche Schadstoff e sie mit Stäuben und austretenden Gasen einatmen und sie mit den Bohrkernen 
herausholen. Die AefU fordern eine Intervention der Basler Gesundheitsbehörde zum Schutz der Arbeiter.
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1 Basels starke Alternative (BastA!) ist eine links und ökolo
gisch ausgerichtete baselstädtische Partei.

2 Regierung Baselstadt: mündliche Antwort vom 15.05.2024 
auf die Interpellation Nr. 54 von Tonja Zürcher (24.5172). 
www.aefu.ch/interpellation_zuercher 

3 Martin Forter: Benzidin: Wie Kantone das Ultragift aus 
den Augen verlieren, Basel, 22.3.2023, S. 45. 
www.aefu.ch/benzidinstudie 

4 www.aefu.ch/2017/11/15/zuerstsanierendannplanen/ 
5 «Hängende Gärten im KlybeckAreal», Basler Zeitung, 

12.3.2018.
6 www.aefu.ch/oekoskop_17_4

herde. Trotzdem wurden bisher sogar in 
einiger Entfernung zum Chemiegelände 
Benzidinspuren gemessen. Beispielsweise 
beim Kinderspielplatz Ackermätteli3, mitten 
im heutigen Klybecker Wohnquartier.

Tausende Tonnen Benzidin 
produziert
Die AefU vermuten seit Jahren BenzidinVer
schmutzungen auf dem ehemaligen Fabri 
kationsgelände von BASF sowie Novartis 
und fordern systematische Untersuchungen. 
Hier haben die Vorgängerfirmen bis 1971
tausende Tonnen hochtoxisches Benzidin 

hergestellt und unter anderem zu Farbstof
fen und Pigmenten verarbeitet. Die Produk
tion war von Havarien und Rohrleitungs
brüchen begleitet. Hinsichtlich Benzidin hat 
sich unser Verdacht bestätigt. Das ist brisant, 
denn das Gelände soll ein Stadtquartier 
werden. Wohnen und arbeiten auf Benzidin 
geht jedoch gar nicht.

Das gilt auch für das bestehende Klybeck
Quartier: Hier liegt unter Plätzen und Stras
sen an mindestens drei Standorten Chemie
müll deponiert, wie wir herausgefunden 
haben.4 Dieser enthält wahrscheinlich auch 
Abfall aus der Benzidinproduktion. Diese 
Deponien sind bis heute nicht untersucht.

Endlich gezielt untersuchen
Die AefU belegten 2023 in einer über 100sei
tigen Studie3 den laschen Umgang des Kan
tons BaselStadt mit Benzidin. Anders als 
der Kanton Wallis auf dem Chemiegelände 
Monthey, setzte BaselStadt die Altlastenver
ordnung auf den ehemaligen Chemiearealen 
Klybeck und Rosental bislang höchstens in 

Ansätzen um. Benzidin wurde nicht gezielt 
gesucht und teils sogar «vergessen».

Die AefU verlangten vom Kanton Basel
Stadt erneut systematische Benzidinunter
suchungen. Die Behörden aber bezeichnete 
die AefUKritik als «nicht neu», «haltlos» 
und «nicht korrekt». Die kürzlichen Grund
wasseruntersuchungen im Klybeckareal zei
gen jetzt aber: Bei aller Widerrede wurde der 
Kanton nun scheinbar doch aktiv.

Das ist positiv. Sein Vorgehen aber ent
spricht noch keiner systematischen Untersu
chung des Grundwassers, des Bodens sowie 
der Bodenluft im gesamten Chemieareal 
und heutigen Wohnquartier auf Benzidin 
sowie andere gefährliche Schadstoffe. Die
AefU halten an ihrer Forderung fest.

Martin Forter ist Altlastenexperte und 
seit 2011 Geschäftsleiter der AefU.
info@aefu.ch 
www.aefu.ch

In einigen stillgelegten Bauten auf dem 
Basler Klybeckareal fanden Publikumsan
lässe wie Führungen, Ausstellungen und 
auch Fotoshootings statt. Davor hatten die 
AefU schon früh gewarnt. 

Jetzt hat Swiss Life endlich gehandelt 
und den Zutritt zu 15 Bauten wegen Ge
sundheitsrisiken eingeschränkt. Die gan
zen Gebäude (11) oder Teile davon (4) dür
fen nur noch mit Atemschutz oder sogar 
Schutzanzug und brille betreten werden. 
Dies geht aus dem Plan «Gesundheits
schutz/MaskenpflichtKlybeq»derFirma
Ecosense hervor, Stand 26. September 
2023.

Swiss Life und Rhystadt wollen das ehe
malige Chemiegelände Klybeck zu einem 
neuen Stadtteil umnutzen. Sie planten, ei 
nige Produktionsbauten als «identitäts

stiftende Elemente» zu erhalten. BauK90,
die imposante ehemalige Pigment und 
Azofabrik, sollte neu eine «gewerbliche, 
kulturelle und gastronomische Nutzung mit 
alternativindustriellem Flair» erfahren, so 
eine der Ideen.5

In die Mauern gefressen
EineUmnutzungvonBauK90lehntendie
AefU schon 2017 ab. In OEKOSKOP schrie
ben wir: «Es ist ungeklärt, wie stark die Hal
lenböden und Mauern über die Jahrzehnte 
den Chemikalien von aus und überlaufen
den Produktionskesseln, kleinen Bränden, 
Dämpfen, Explosionen und Verpuffungen
ausgesetzt waren. 
Die Giftstoffe können sich regelrecht in

die Bausubstanz eingefressen haben.»6 Hier 
stellte die damalige Ciba auch das Pigment 

«Cromophtal Rot 2RF» her – aus dem Bla 
sen krebs auslösenden Benzidin. Aus
serdem weiss niemand, ob und welche 
Substanzen noch heute aus dem ver
schmutzten Untergrund in das Gebäude 
eindringen. 

Basler Gesundheitsbehörde 
in der Pfl icht
Die AefU befürworten die Zutrittsbe
schränkungen. Allerdings hätten die 
Gebäude gar nicht erst fürs Publikum 
geöffnet werden dürfen. Die Räume
vorgängigaufSchadstoffeuntersuchenzu
lassen, wäre die Aufgabe der Basler Ge
sundheitsbehörden gewesen. 

Die AefU fordern die uneingeschränkte 
Offenlegung aller Gebäudeuntersuchun
gen im Klybeck.

Verseuchte Gebäude
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Autorecycling
fährt noch längst nicht im Kreis

Die Fahrzeugverwertung rühmt sich einer hohen 

Quote. Doch aus Fahrzeugschrott wird kein 

neues Blech. Zudem «verschwinden» zehntausende 

Schrottwagen, sie entgehen jeder Statistik. 

Stephanie Fuchs, Redaktorin 

Das

Wir trennen im Haushalt fein säuberlich 
Glas von Metall, Papier, PET und Kor
ken. Was aber wird aus dem alten Auto? 
Fahrzeug abmelden, es abgeben und gut ist. 
Oder schlecht?

Ist das Auto in der Schweiz noch fahr
tüchtig oder braucht es dazu nur geringe 
Reparaturen, gilt es als Gebrauchtwagen. 
Ansonsten ist es laut Gesetz ein Altfahrzeug 
und damit kontrollpflichtiger Abfall1, der 
umweltgerecht entsorgt gehört.

Autoentsorgung in der Schweiz
In der Schweiz dürfen rund 40 Autoverwer
ter mit kantonaler Bewilligung Altfahrzeuge 
entgegennehmen. Als erstes entfernt der 
Demontagebetrieb die nach Umweltrecht 
schadstoffhaltigen Bestandteile wie die
StarterbatteriesowieTreibstoff,alleBetriebs
flüssigkeitenunddasklimarelevanteKälte
mittel aus der Klimaanlage. Die Batterie geht 
ins BleiRecycling. Die mehrere hundert Kilo 
schweren LithiumIonenBatterien von E
Autos verlangen eine separate Behandlung 

(vgl. Kasten). Anschliessend bauen die De
montagebetriebe Pneus, verwendbare Er
satzteile und beispielsweise den Katalysator 
mitseinenwertvollenRohstoffenaus.Abge
fahrene Pneus landen häufig imDrehrohr
ofen der Zementwerke.

Deutschland kennt für Altautos eine Recy
clingquote (Wiederverwendung und stoff
liches Recycling) von mindestens 85%. Den 
noch werden von rund 30 kg Glas pro 
Auto nur knapp 3,5 kg demontiert und re
cycelt. Von den durchschnittlich etwa 135 kg 
Kunststoff pro Fahrzeug sind es ebenfalls
bloss4kg.BeiderBordelektronikempfiehlt
das Umweltbundesamt 15 kg pro Auto 
auszubauen,2021warenesbloss0,9kg.3

Downcycling
Die entfrachteteAutokarossewird flachge
presst an ein Schredderwerk verkauft. In der 
Schweiz werden jährlich zwischen 50 000 bis 
über 70 000 Autos nachweislich geschred
dert.4 Sie bestehen zu 75% aus Metallen. Pro 
Fahrzeugsinddas750bis900kg.Daszer

kleinerte Metallgemisch lässt sich mit einem 
Magnet sortieren. Der Stahlschrott wird in 
Stahlwerken eingeschmolzen. Weil er meist 
noch zu viel Kupferverunreinigungen ent
hält, eignet er sich aber nicht für neues Au
toblech, sondern erfährt ein Downcycling zu 
Baustahl. 

Die übrigen 25% des Fahrzeuggewichts 
(250 bis 300 kg) fallen im Schredderwerk 
als Schredderleichtfraktion an, dem soge
nannten RESH.5 Das inhomogene Material
gemisch besteht aus Kunststoffen, gummi
artigenWerkstoffen,Holz, Textilien, Leder,
Kabel, Glas, Rost, Lackstaub und Restmetal
len. RESH ist meist stark mit Schwermetal
len und Chlor belastet. Er wird in Kehricht
verbrennungsanlagen verbrannt. Bloss die 
Restmetalle holt eine Schlackenaufberei
tungsanlage noch heraus. Die beim Kauf 
eines Neufahrzeugs erhobene vorgezogene 
Entsorgungsgebühr finanziert vor allem
diese RESHEntsorgung.

Von geschlossenen Rohstoffkreisläufen
kann beim Autorecycling also keine Rede sein.

Eine durchschnittliche LithiumIonenBat
terie (400 kg/50 kWh), enthält etwa 8 kg 
Lithium,12kgMangan,9kgKobalt,41kg
Nickel, 71kgGrafit, 37kgElektrolyt. Im
Gehäuse stecken rund 22 kg Kupfer, 126 kg 
Aluminium, 3 kg Stahl und 21 kg Kunstst
offe.11 Es gibt aber auch Batterien, die über 
700 kg wiegen (Modell Tesla Y) oder rund 
63 kg Lithium enthalten (Tesla S).12

In der Schweiz gibt es erst wenige ausge
diente EAutoBatterien.4 Doch noch 2024 

Recycling von E-Auto-Batterien
soll in Biberist SO ein erstes Recyclingwerk 
mit einer Kapazität von 10 000 t pro Jahr in 
Betrieb gehen, was dem jährlichen Recycling
volumen der Schweiz im Jahr 2030 entspre
che.13 In der EU sind bis 2030 Kapazitäten für 
jährlich 436 000 t recyceltes Material vorgese
hen.11 Die neue EUBatterieverordnung ver
langt ab Ende 2027 eine Recyclingquote von 
90%–unteranderemfürKobaltundNickel
– und einen Mindestanteil an recyceltem Ma
terial in neuen Batterien.Die Recyclinganla 

gen entladen, zerkleinern und verarbeiten 
die EAutoBatteriezellen in Drehrohröfen zu 
«Schwarzer Masse». Daraus lassen sich die 
eigentlichen Bestandteile zurückgewinnen. 

Diese Werke für Sondermüll lösen an den 
geplanten Werkstandorten Proteste aus. 
Aktuell im deutschen Rudolstadt (Thürin
gen), wo eine südkoreanische Firma eine 
Anlage für 40 000 t AkkuRecycling plant, 
in unmittelbarer Nähe zu Wohngebieten 
und dem Fluss Saale.14
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1 Verordnung über den Verkehr mit Abfällen (VeVA), 
gestützt auf das Umweltschutzgesetz (USG) und die 
Basler Konvention. 

2 Gefragt sind z.B. Leuchten, Spiegel, Heckklappen, 
Stossstangen, Getriebe, Motore.

3 https://www.umweltbundesamt.de/daten/ressourcen
abfall/verwertungentsorgungausgewaehlterabfall
arten/altfahrzeugverwertungfahrzeugverbleib

4 Auto Recycling Schweiz: Jahresbericht 2022.
5 RESH = RE für residue (engl. Rückstand) und SH für 

shredder.
6 Bundesamt für Umwelt (Bafu, 2016): Export von 

Konsumgütern – Gebrauchtware oder Abfall? Nützliche 
Hinweise für Händler, Transporteure und Hilfswerke.

7 Umweltbundesamt (UBA, Hrsg., 2022): Auswirkungen 
illegaler Altfahrzeugverwertung.

8 «AutoExport nach Afrika: Die illegale Reise eines rosti
gen Toyota Starlet», NZZ vom 08.06.2024.

9 www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/abfall/
abfallwegweiseraz/altfahrzeuge.html

10UBA(Hrsg.,2020):Effectivelytacklingtheissueofmil
lions of vehicles with unknown whereabouts. European 
priority measure: establishing leakageproof vehicle 
registration systems.

11 https://www.adac.de/rundumsfahrzeug/elektromo
bilitaet/laden/elektroautoakkurecycling/

12 https://blog.evbox.com/dede/gewichteautobatterie
13 Librec.ch
14 https://www.mdr.de/nachrichten/thueringen/ost

thueringen/saalfeldrudolstadt/akkurecyclingbatterie
samsungprotest100.html

Verschwundene Autos
Rechtlich hat die Unterscheidung zwischen 
Gebrauchtwagen und Altfahrzeug weitrei
chende Konsequenzen. In der Realität aber 
istdieAbgrenzungeherfliessend.Siemisst
sich an Kriterien mit Interpretationsspiel
raum.6 Wer sein Auto abgibt, weiss kaum, in 
welche Kategorie es gehört.

Gebrauchtwagen dürfen als Occasionen 
frei und weltweit gehandelt werden. Der 
Export von Altfahrzeugen und nicht funk
tionstüchtigen Fahrzeugteilen hingegen 
braucht eine Bewilligung des Bundesamts 
für Umwelt (Bafu) und ist ausschliesslich 
in Länder der EU und OECD erlaubt, falls 
auch diese den Import bewilligen. Voraus

setzung für die BafuBewilligung ist u.a., 
dass der Entsorgungsweg bekannt, sowie 
die Entsorgung im Bestimmungsland «um
weltverträglich ist und dem Stand der Tech
nik entspricht» (Art. 17 VeVA1). Die nöti
gen Gesuchsunterlagen sind umfangreich. 
Das macht die legale Ausfuhr von Altautos 
aufwändig. Zudem ist ihr Export in Dritt
Länder verboten. Es ist also verlockend, 
Altautos nicht als Abfall, sondern als «ge
braucht» auszuführen. Tatsächlich gehören 
Altautos zu den am häufigsten illegal aus
der Schweiz exportierten Abfällen.6

In der Schweiz «verschwanden» in den 
letzten zehn Jahren durchschnittlich rund 
60 000 Fahrzeuge pro Jahr, die weder in 
der Exportstatistik erscheinen, noch nach
weislich verschrottet wurden.4 Ihr Verbleib 
ist unbekannt. Es kann sich um Gebraucht
wagen handeln, die mit temporär gültigen 
Zollnummern über die Grenze fuhren. Oder 
um Altautos, die bei Garagen, Occasions
händlern und auf Schrottplätzen stehen, 
wobei dann jährlich zehntausende hinzu 
kämen. Wahrscheinlicher wurden die Au
tos illegal ausgeweidet, mit unbekannten 
Folgen für die Umwelt, vor allem durch un
kontrolliert entweichende Kältemittel und 
auslaufendes Altöl.

Exportierte Verantwortung 
und Rohstoffe
Das «Autoverschwinden» kommt europa
weit vor. Das Umweltbundesamt (UBA) 
geht 2018 für Deutschland von einer halben 
Million Fahrzeugen mit unbekanntem Ver
bleib aus. Es schätzt, dass davon 360 000 im 
Inland gesetzeswidrig zerlegt wurden. Über 
70 000 Autos seien im illegalen Export «ver

sickert».7 In beidem sieht das UBA zudem 
einen enormen, auch ökonomischen, Verlust 
für die zugelassene Abfallwirtschaft.

Die Schrott und Unfallwagen landen 
beispielsweise in Westafrika, wo sie mit 
kaputten Bremsen und anderen Sicher
heitsmängeln schwere Unfälle verursachen.8

Oft fahren sie mit ausgebautem Katalysa
tor, der lukrativ verkauft wird. Das führt zu 
starker Luftverschmutzung.

Auch legal gehandelte Gebrauchtwagen 
sind irgendwann nur noch Abfall. Laut Bafu 
gibt es keine allgemeingültigen Beurteilungs
kriterien, ob und wann es ökologisch sinn  
voll ist, ein Fahrzeug zur Weiterverwen
dung zu exportieren.9 Fakt ist, dass die Ver
antwortung für die künftige Entsorgung 
mitexportiert wird.

Massnahmen gegen 
das Verschwinden
Als Ursache für den unbekannten Verbleib 
von Altautos sieht das UBA zwei Gründe: 
Die fehlende Rückverfolgbarkeit von abge
meldeten Fahrzeugen und die Möglichkeit 
zur unbegrenzten «vorübergehenden» Ab
meldung.10 Das UBA empfiehlt daher im
Rahmen der Überarbeitung der EUAlt
fahrzeugrichtlinie, dass nur noch Fahrzeuge 
endgültig abgemeldet werden können, für 
die ein Export oder Verwertungsnachweis 
vorliegt.

Ohne diesen Nachweis sollte nur eine 
zeitlich – z.B. auf ein Jahr – beschränkte 
temporäre Abmeldung möglich sein. Sie 
soll verlängerbar sein, aber der Eigentümer 
bleibt in der Verantwortung. Gebühren sol
len eine missbräuchliche «Immerweiter
Verlängerung» längst illegal entsorgter oder 
exportierter Altautos verhindern.

Stephanie Fuchs ist seit 2013 leitende 
Redaktorin von OEKOSKOP.
oekoskop@aefu.ch
www.aefu.ch/oekoskop

Nur anerkannte Autoverwerter dürfen Altfahrzeuge 
annehmen. Lukrative Kaufangebote stammen 
kaum von ihnen, denn sie sind zu umweltgerechter 
Entsorgung verpfl ichtet.
© Matthew Stone/Shutterstock
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gegen den Abrisswahn 
bei Gebäuden

Schweizweit weichen ganze Siedlungen Ersatzneubauten. 

Doch was bedeutet das für die Umwelt? Was geschieht 

mit den abgerissenen Häusern? Countdown 2030 plädiert 

für einen neuen Blick auf das Bestehende.

Rahel Dürmüller und 
Mirjam Kupferschmid, Countdown2030

Gemeinsam

Ein Zeilenbau aus den 1960erJahren, in
Zürich Schwamendingen oder am Rand ei
ner anderen Schweizer Stadt. Seit Monaten 
ragen auf den Dächern Metallstangen in 
den Himmel und weisen die künftigen Häu
ser aus. Hoch sollen sie werden und dichter 
stehen als ihre Vorgänger. Auch sollen mehr 
Menschen in diesen Ersatzneubauten leben, 
versprechen die Entwickler:innen. Vor kur
zem haben die Bewohner:innen ihre Möbel 
gepackt und sind dorthin gezogen, wo sie 
die Miete weiterhin bezahlen können. Heute 
fahren die Abrissbagger auf. Biss für Biss na
gen sie am Dach des Gebäudes, bald schon 
an den Wänden und den Decken.

Wohin mit den 
abgebrochenen Häusern?
NachderEntfernungvonSchadstoffenwie
Asbest oder PCB, bauen Arbeiter:innen die 
Fenster, Gipswände und das Holztäfer aus: 
Lastwagentransportierenmehrals90%da
von auf die Deponie oder in die Verbren

nung.1 Anders sieht es bei der Tragstruktur 
aus, die jetzt als nacktes Skelett in den Him
mel ragt. Der Beton wird zertrümmert und 
als Zusatz für neuen Beton gebraucht. Das 
klingt besser als es ist: Denn RecyclingBeton 
muss mit mehr Zement angereichert werden, 
der wiederum viele Emissionen verur
sacht. Material kann durch energieinten
sive Prozesse zwar wiederverwendet wer 
den, fast immer werden daraus aber minder
wertigeBaustoffe.

Die Baubranche ist für 84% des gesam
ten Schweizer Abfalls verantwortlich. Ein 
beträchtlicher Teil davon stammt aus ab
ge ris senen Gebäuden: Jede Sekunde ent
steht über eine halbe Tonne Bauabfall, die 
Deponien werden immer voller. Doch die 
Baubranche verursacht nicht nur Abfall, 
sondern auch Treibhausgasemissionen. Die 
Erstellung, der Betrieb und der Abbruch 

von Gebäuden verursachen ungefähr einen 
Drittel der  Schweizer Emissionen. Die Bau
branche muss sich grundlegend ändern, 
damit die Schweiz das Klimaziel des 2015 
unterzeichneten Pariser Abkommens er
reicht. Darin hat sie sich dazu bekannt, alles 
zu unternehmen, um die Erderwärmung auf 
1.5° C zu begrenzen. Das ihr dafür zugeteilte 
CO2Budget hat die Schweiz bereits auf
gebraucht und auch die geplanten Reduk
tionen hat sie bisher nicht erreicht.2

Viel Energie ganz zu Beginn
Um es zu heizen, zu lüften oder gar zu küh
len, braucht ein Gebäude jeden Tag Energie 
– die sogenannte Betriebsenergie. Mit mehr 
Technik und viel Dämmung sind wir in den 
letzten Jahren immer besser darin geworden, 
diese zu reduzieren. Gleichzeitig spenden in 
vielen Schweizer Häusern immer noch Öl 

Das Abriss-Kino zeigte in der Ausstellung «Die Schweiz: Ein Abriss» das immense Ausmass des Verschleisses.

Countdown 2030 hat im Rahmen der 
Ausstellung im Schweizerischen Archi
tekturmuseum (S AM)5 einen AbrissAt
las entwickelt. Hier können inte ressierte 
Personen abgerissene und vom Abriss 
bedrohte Gebäude eintragen und so 
an die Recherche beitragen. Denn nie
mand kennt die jährlichen Abrisse in der 
 Schweiz, da es dafür – im Gegensatz zu 
Neu und Umbauten – keine Bewilligun
gen braucht.
www.abriss-atlas.ch

Abriss-Atlas
© 
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1 Gauch, M. et al. (2016): Material und Energieressourcen 
sowie Umweltauswirkungen der baulichen Infrastruktur 
der Schweiz, Studie der EMPA im Auftrag des Bundes
amtes für Umwelt.

2 Bundesamt für Umwelt BAFU, Klima: Das Wichtigste in 
Kürze, https://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/
themen/klima/inkuerze.html

3 Röck, M. et al. Embodied GHG emissions of buildings – 
Thehiddenchallengeforeffectiveclimatechangemitiga
tion, Applied Energy 258, 2020

4 UNEP(2019):Sandandsustainability:Findingnew
solutions for environmental governance of global sand 
resources”, GRIDGeneva, United Nations Environment 
Programme, Genf.

5 https://www.sambasel.org/de/ausstellungen/die
schweizeinabriss

oder Gasheizungen Wärme, die durch un
dichteGebäudehüllenverpufft.Nurlogisch,
diese altenHäuserdurch effizienteGebäu
demaschinen zu ersetzen – oder?
WasbeimRennenumdeneffizientenBe

trieb vergessen geht, sind Energie und Res
sourcen, die wir dafür brauchen, ein Gebäu
de zu bauen. Dabei entstehen zurzeit etwa 
gleich viele Emissionen, wie der Betrieb 
während 60 Jahren verursacht. Schon heute 
ist ein Betrieb ganz ohne Treibhausgasemis
sionen möglich, die Erstellung wird damit 
künftig noch mehr ins Gewicht fallen.3 Viele 
Treibhausgase entstehen zum Beispiel, wenn 
für die Zementproduktion unter massiver 
Hitze Kalkstein gebrannt wird, und dabei 
das darin gespeicherte CO2 entweicht.

Und unser Materialhunger verursacht 
nicht nur Treibhausgasemissionen, sondern 
greift tief in die natürlichen Ressourcen
flüsse ein. Wir verbauen Materialien von
überall auf der Welt und das in unglaublich 
grossenMengen: Rohstoffe wie der Bauxit

für die Aluminiumproduktion werden unter 
anderem im Amazonasgebiet oder in Aus
tralien gewonnen. Sand bauen wir jährlich 
doppelt so viel ab, wie alle Flüsse der Welt 
nachliefern.4

Nicht weniger als 
ein Paradigmenwechsel
Häuser zu renovieren, statt sie zu ersetzen, 
ist eine effektive und schnell umsetzbare
Massnahme, um unsere Emissionen zu 
reduzie ren und sorgfältiger mit den be
grenz ten na türlichen Ressourcen umzu
gehen. Damit wir den Bestand nach
haltig nutzen können, müs sen als erstes 
die Öl und Gasheizungen verschwinden. 
Das Isolieren der Wände und Dächer hilft, 
die Energie im Gebäude zu halten. 

Wie kann es mit unserem Zeilenbau 
wei tergehen? Schauen wir ihn als erstes 
mit einer neuen Wertschätzung an, auch 
wenn er auf den ersten Blick nicht 
unserer Vorstellung von einem schö
nen, komfortablen Haus entspricht. In 
den meisten Fällen werden wir vieles 
entdecken, was wir wei ter hin brau 
chen können. Gelingen wird das vor allem 
dann, wenn wir dem Bestand nicht die An
forderungen eines Neubaus überstülpen. 
Mit Geschick und Gelassenheit unseren An
sprüchen gegenüber werden wir Lösungen 
finden, um an unsere bestehendenHäuser
anzubauen oder sie aufzustocken, so dass 
mehr Menschen darin leben können.

Damit das gelingt, müssen alle Ak teu

r:innen gemeinsam anpacken, denn die Pro
blematik um den Abriss ist viel schichtig und 
in ein Netz von Abhängigkeiten verstrickt. 
Der Investitionsdruck ist hoch, die Boden
preise steigen und unsere Komfortansprüche 
auch. Normen und Gesetze machen eine 
Umnutzung des Bestandes immer wieder 
zur Herausforde rung. Es braucht deshalb 
nicht nur einen neuen Blick auf den Bestand, 
sondern auch einen strukturellen Wandel, 
an dem alle Beteiligten mitwirken.

Dieser Artikel erschien erstmals in der Zeitschrift 
Frauenforum Jan/Feb 2023 und wurde für 
 OEKOSKOP aktualisiert. 

Rahel Dürmüller ist Architektin MSc 
EPFL. Nach mehrjähriger Tätigkeit bei 
Standke Architekten in Basel arbeitet sie 
seit diesem Sommer bei TrachslerHoff
mann in Zürich. Daneben forscht und 
arbeitet sie als Gründungsmitglied des 
Kollektivs Affluent zu resilienten und
inklusiven Lebensräumen.
Mirjam Kupferschmid ist Architektin 
MSc ETH und freie Autorin. Neben ihrer 
selbständigen Tätigkeit lehrt und arbeitet 
sie am Lehrstuhl von Roger Boltshauser 
an der ETH Zürich.
Beide Autorinnen sind seit Anfang 2021 
Mitglied von Countdown 2030. Dem 
wachsenden Kollektiv gehören Men
schen aus der Baubranche an, die sich für 
eine Baukultur mit Zukunft einsetzen und 
Netto Null im Bausektor bis 2030 fordern. 
Im Herbst 2022 zeigte das Schwei  
zerische Architekturmuseum (S AM) in 
Basel die von Countdown 2030 kuratierte 
Ausstellung «Die Schweiz: Ein Abriss».5

Im Studienjahr 2023/24 lehrt der Verein 
als kollektive Gastprofessur an der Fach
hochschule Nordwest schweiz in Mut
tenz.
now@countdown2030.ch
www.countdown2030.ch
www.instagram.com/countdown_20_30/

Baustellenplakate machen im Stadtraum 
auf gute Umbau-Beispiele aufmerksam.
© Countdown 2030
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1 Stiftung ElektroAltgeräte Register, 2024: JahresStatistik
Mitteilung. https://www.stiftungear.de/de/service/
statistischedaten/jahresstatistikmitteilung

2 Destatis, 2024: Zur Erstbehandlung angenommene 
Elektro und Elektronikaltgeräte zwischen 2022 und 2021. 
https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft
Umwelt/Umwelt/Abfallwirtschaft/Tabellen/listeerstbe
handlung.html#1126904

3 Deutsches Umweltbundesamt UBA, 2016: Elektroschrott 
in Ghana: Auch Hilfe aus Deutschland gefragt. https://
www.umweltbundesamt.de/themen/elektroschrottin
ghanaauchhilfeausdeutschland

4 Dold, P., 2023: Präsentation «PV Module» zum Runden 
Tisch PV Module der Nationalen Kreislaufwirtschafstra
tegie des BMUVs. Fraunhofer IWKS. 

5 DUH, 2024: Berechnung nach Dold (2023) und BMUV 
(2024) – Anzahl der benötigten PVModule zur Errei
chung des politischen Zieles von 215 GW bis 2030 durch 
Solarenergie.

6 EU Commission, 2024: Draft for Ecodesign and Energy 
Labelling regulations for on photovoltaic (PV) modules, 
inverters and systems, Stand Mai 2024.

7 DUH, 2021: Kreislaufwirtschaft in der Solarbranche 
stärken – Alte PhotovoltaikModule für den Klima 
und Ressourcenschutz nutzen. https://www.duh.de/
fileadmin/user_upload/download/Pressemitteilungen/
Kreislaufwirtschaft/210310_Wei%C3%9Fbuch_Kreis
laufwirtschaft_Solarmodule_st%C3%A4rken_DEU_FI
NAL.pdf

8 Stiftung ElektroAltgeräte Register, 2024: JahresStatistik
Mitteilung. https://www.stiftungear.de/de/service/
statistischedaten/jahresstatistikmitteilung

Elektrogeräten 
– am Beispiel Photovoltaik-Module

Die Menge an Elektrogeräten nimmt rasant zu. 

Gleichzeitig braucht die grüne Transformation kritische 

Rohstoffe. Der verschwenderische Umgang mit 

Elektrogeräten erfordert eine strengere Regulierung.

Viktor Schödwell, 
Deutsche Umwelthilfe (DUH) e.V.

Umweltgerechter Umgang mit 

In Deutschland werden jährlich über 3 Mil 
lionen Tonnen neue Elektrogeräte in Verkehr 
gebracht – mit stark steigender Tendenz.1

Damit hat sich die Menge verkaufter Neu
geräte innerhalb der letzten 10 Jahre ver
doppelt. Neben dem Verbrauch führen 
proble ma tische Entwicklungen zu einer 
Verkürzung der Nutzungsdauer von Elek
trogeräten. Derzeit werden Elektrogeräte 
häufig entsorgt, weil sie nicht repariert
werden können oder die Reparaturkos
ten zu hoch sind. Zudem kommen immer 
mehr elektrische Wegwerfprodukte auf den 
Markt, wie z.B. EinwegEZigaretten, Ein
wegPowerbanks oder elektrifizierte Klei
dung, Spielzeuge, Grusskarten und vieles 
mehr. Der enorme Bedarf an Ressourcen für 

Elektrogeräte und der verschwenderische 
Umgang damit stehen nicht im Einklang mit 
den planetaren Grenzen. Denn Materialien 
für Elektrogeräte, z.B. kritische Metalle wie 
Gold oder Lithium sowie Erdöl für Kunst
stoffeoderChemikalien,werdenindenAb
bauländern oft unter katastrophalen Bedin
gungen für Mensch und Umwelt gewonnen. 

Schlechte Sammlung von Elektro-
schrott belastet die Umwelt
Neben der Umweltzerstörung durch den 
steigenden Ressourcenverbrauch werden 
in Deutschland zu wenige Elektroaltgeräte 
gesammelt, was die Umwelt weiter be
lastet. Dies wird belegt durch den Rückgang 
der Sammelmenge von Elektroschrott in 

Deutschland um mehr als 100 000 Tonnen in 
nur einem Jahr.2 Das entspricht einer Sam
melquote von nur 32 Prozent des Elektro
schrotts, obwohl in Deutschland gemäss 
europäischer Elektro und ElektronikAlt
geräteRichtlinie 65 Prozent gesetzlich vor
geschrieben sind.

Die Sammlung von Elektroaltgeräten 
ist besonders umweltrelevant, da diese 
nicht nur wertvolle Rohstoffe, wie Gold,
Kupfer und Lithium enthalten, sondern 
oft auch hochwirksame Klimagase (z.B. 
in Kühlgeräten) oder gefährliche Stoffe,
wie Schwermetalle. Statt ausreichend Alt
geräte in Deutschland zu sammeln, werden 
Elek troaltgeräte u.a. illegal exportiert und 
landen auf gefährlichen Elektroschrott

Zu diesen ausgedienten Elektrogeräten türmt sich zunehmend auch elektrische Wegwerfware. © John Cameron/unsplash
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halden, wie etwa bei Ghanas Hauptstadt 
Accra3, die eine Grösse von 1600 Hektaren 
umfasst. Umweltfreundlicher als das Recy
cling ist ohnehin die Wiederverwendung. 
Um Elektrogeräte vor der Verschrottung zu 
retten, müssen sie jedoch zerstörungsfrei ge
sammelt und aufbereitet werden. Die Quote 
der Vorbereitung zur Wiederverwendung 
liegt in Deutschland bei nur 1,7 Prozent und 
muss dringend gesteigert werden.

Hersteller und Händler stehlen 
sich aus der Verantwortung
Eine wesentliche Ursache für die Proble me 
rund um Elektrogeräte ist, dass Herstel
ler und Vertreiber von Elektrogeräten sich 
aus der Verantwortung ziehen können. So 
sind Hersteller in Deutschland kaum ver
pflichtet, die Umweltauswirkungen von
Elektro geräten zu reduzieren. Sie müssen 
beispielsweise keine besonderen Anfor de 
rungen an das Produktdesign, das so ge 

 nannte Ökodesign, erfüllen. Sie sind auch 
nicht verpflichtet, Sammel und Wie
derverwen dungsziele zu erreichen oder 
die neuesten Standards für das Recy 
cling von Elektro geräten einzuhal ten. Händ
ler umgehen sogar bereits geltende Pflich
ten. So zeigen Pra xis tests der Deutschen 
Umwelthilfe (DUH) in Supermärkten 
oder im OnlineHandel, dass im Handel die 
Rücknahme von Elektroaltgeräten besonders 
schlecht umgesetzt wird. So haben etwa nur 
dieHälftedergetestetenHändlerihrePflichten
erfüllt. Darüber hinaus bestehen im Elektroge
setz Lücken, die beispielsweise ausländi sche 
HändlervongesetzlichenPflichtenzurRück
nahme von Altgeräten freistellen.

PV-Module dringend 
in den Blick nehmen
Im Folgenden werden effektive Hebel zur
Verbesserung im Umgang mit Elektro
geräten am Beispiel von PhotovoltaikMo

dulen (PVModule) skizziert. In Deutschland 
sind weit über fünf Millionen Tonnen PV
Module installiert. Dies entspricht mehr als 
3,5 Millionen Tonnen (t) Glas, 650 000 t Alu
minium, 150 000 t Silizium und 5000 t Silber.4

Um das politische Ziel der Energiewende in 
Deutschland von 215 Gigawatt Kapazität zu 
erreichen, muss sich die Anzahl der PVMo
dule bis 2030 gegenüber 2020 etwa verdrei
fachen.5 Der massive Einsatz von Ressourcen 
in PVModulen, die derzeit verbaut und in 
Zukunft verwendet werden, erfordert mehr 
Aufmerksamkeit und Verpflichtungen für
den Ressourcenschutz bei den PVModulen.

Design von PV-Modulen auf 
Kreislaufwirtschaft ausrichten
Um Ressourcenschutz, Abfallvermeidung 
und Kreislaufwirtschaft bei neuen PVMo
dulen zu fördern, sind ÖkodesignAnfor
derungen für die Module und deren Schalt
anlagen notwendig. Diese müssen den 
Res sourceneinsatz, die Wiederverwendbar
keit, die Recyclingfähigkeit aller Komponen
ten, die Vermeidung von Schadstoffen (z.B.
PFASoderBlei)sowieInformationspflichten
zu Wiederverwendung und Re pa ra tur vor
schreiben. Die geplanten europäische An
forderungen für PVModule greifen viel zu 
kurz, da sie keine Anforderungen an den 
Rezyklateinsatz oder ein Verbot von PFAS 
oder Blei adressieren.6Insbesonderedieöffent
liche Hand sollte bei der Beschaffung von
PVModulen höchste Anforderungen stel 
len und mit gutem Beispiel vorangehen.

Sammlung ausgedienter 
PV-Module stärken 
Aktuell gibt es viele Probleme bei der Samm 
lung von PVModulen, etwa hohe Entsor
gungskosten, komplizierte Rückgabemög
lich keiten oder sogar illegale Exporte ins 
Ausland.7 So wurden im Jahr 2022 weniger 
als 3000 t PVModule gesammelt, obwohl 
schätzungsweise über 15 000 t zur Sammlung 
zur Verfügung standen.4,8 Eine unsach
gemässe Sammlung und illegale Entsorgung 

Auch ein Teil der in Deutschland «entsorgten» Elektro-
geräten gelangen illegal in Länder der Dritten Welt, wo 
sie sich für Gesundheit und Umwelt gefährlichen Elektro-
schrottbergen türmen. Hier in Accra, Ghana.
© Andrew McConnell/alamy
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9 Das Marktstammdatenregister (MaStR)ist ein umfas
sendes amtliches Register für alle stromerzeugenden 
Anlagen. https://www.marktstammdatenregister.de/
MaStR

10 DUH, 2024: Solarenergie für den Balkon. 
https://www.duh.de/balkonkraftwerke/

11 DUH, 2024: Umweltgerechter Umgang mit Elektrog
eräten Positionspapier der Deutschen Umwelthilfe zum 
Elektro und Elektronikgerätegesetz (ElektroG). 
https://www.duh.de/themen/recycling/elektrogeraete/

In Deutschland sind über 5 Millionen Tonnen PV-Module verbaut. Sie müssen in den nächsten Jahrzehnten gesammelt, möglichst wiederverwendet oder hochwertig recycelt werden.

G e g e n  E l e k t r o s c h r o t t b e r g e

Viktor Schödwell ist Referent für Kreis
laufwirtschaft bei der Deutschen Um
welthilfe (DUH) e.V. Als studierter Wirt
schaftsingenieur mit Berufserfahrung in 
der Industrie, erarbeitet er Handlungs
empfehlungen für den kreislaufgerechten 
Umgang mit Elektrogeräten und trägt 
diese öffentlichkeitswirksam an Politik,
Wirtschaft und Umsetzende heran.
Die DUH ist ein gemeinnütziger Verein. 
Sie macht sich seit fast 50 Jahren für Natur, 
Umwelt und Verbraucherrechte stark. 
Saubere Luft, gesunde Ökosysteme und 
nachhaltige Ressourcennutzung gehören 
zu ihre Hauptzielen.
schoedwell@duh.de
www.duh.de

können negative Umwelt auswirkungen 
nach sich ziehen, indem sie Ressourcen
verluste verursachen und Schadstoffe frei
setzen. Mit zunehmender Menge an PV
Altmodulen muss eine ordnungsgemässe 
Sammlung sichergestellt werden. Dazu ist 
es erforderlich, dass der Letztbesitzer bei 
derAbmeldungderPVModuleverpflichtet
wird, deren Verbleib, z.B. Verkauf oder Ent
sorgung, über die elektronische Schnittstelle 
des Markt stammdatenregisters9 mitzuteilen 
und durch ge eignete Nachweise zu belegen.

Eine Wiederverwendung von PVMo du len 
ist oft noch möglich. So können gebrauchte 
Module aus grösseren Solarparks beispiels
weise noch für kleinere Anwendungen – bis 
hin zu so genannten Balkon kraft werken10

– dienen. Dafür muss eine zerstörungsfreie 
Sammlung durch Hersteller undWertstoff
höfe sichergestellt sowie die Aufbereitung 
zur Wiederverwendung und Wiederver
marktung gezielt gefördert werden.

Maximale Ressourcenrück-
gewinnung beim Recycling
Zudem ist eine Stärkung der Recycling
infrastruktur mit verbindlichen Vorgaben 
dringend notwendig. Denn die geringen 
Anforderungen an das Recycling von PV
Modulen führen dazu, dass wertvolle Mate
rialien wie Silizium oder Silber verloren ge
hen. Derzeit reicht es aus, Aluminium und 
Glas zu recyceln, um die Recyclingvorgaben 
zu erfüllen. Daher braucht es vorgeschrie

bene materialspezifische Recyclingquoten
fürPVModule,umalleWertstoffe zurück
zugewinnen.

Revision des deutschen Elektro-
gesetzes braucht Nachbesserung
Derzeit wird in Deutschland das Elektro
gesetz überarbeitet. Allerdings ist aus Sicht 
der DUH der Referent:innenentwurf des 
deutschen Bundesumweltministeriums ent
täuschend. Es sind lediglich Kleinstmass
nahmen angedacht, wie etwa konkretisierte 
Informationspflichten imHandel oder eine
kostenlose Rückgabe von EinwegEZiga
retten an Verkaufsstellen. Daher setzen wir 
uns aktiv für eine Verbesserung des Elektro
gesetzes ein. Insbesondere bei der Rückgabe 
und Wiederverwendung von Elektrogeräten 
fordern wir massive Nachbesserungen. Dazu 
gehört die Abkehr von branchenübergrei
fenden Sammelzielen hin zu konkreten Vor
gaben zur Sammlung und Wiederverwen
dung, an die sich jeder Hersteller halten 
muss. Um die Sammelmengen zu erhöhen, 
sollteesausserdemeinegenerelleVerpflich
tung für alle Händler geben, beim Verkauf 

eines neuen Geräts ein ähnliches Altgerät 
zurückzunehmen – aktuelle Ausnahmen 
sind nicht mehr tragbar. Auch müssen be
kannte Gesetzeslücken im OnlineHandel 
geschlossen werden, sodass auch auslän
dische Vertrei ber Rücknahme und Informa
tionspflichten umsetzenmüssen. Eine aus
führliche Stellungnahme zur Verbesserung 
desElektrogesetzesveröffentlichtedieDUH
Anfang Mai 2024.11

Wie Sie umweltgerechter mit Elektro
gerätenumgehen,dafürfindenSieKaufbis
EntsorgungsTipps auf der DUHWebseite.
www.duh.de/themen/recycling/
elektrogeraete/
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Einwegpfand
reicht nicht als Mehrwegschutz

Thomas Fischer, 
Deutsche Umwelthilfe (DUH) e.V.

Das Erfolgsmodell 

Es hat sich sehr gelohnt. Die EinwegIndus
trie hatte zwar versucht, die Einführung 
des Einwegpfands Anfang 2003 mit Horror
szenarien zu verhindern. Davon ist nichts 
eingetreten. Stattdessen wirkt das Pfand 
seit dem ersten Tag. Es hat zu höheren Sam
melquoten bei Einweggetränkeverpackun
gen geführt, hat das BottletoBottleRecy
cling von Plastikflaschen ermöglicht, die
Getränkedose deut lich zurückgedrängt, das 
Littering in der Umwelt verringert, die ge
samte Mehrwegquote gestützt und im Bier
bereich sogar hochschnellen lassen.

Das sind grosse Fortschritte. Aber darauf 
darf man sich nicht ausruhen. Inzwischen 

braucht es weitere Massnahmen, um das im 
deutschen Verpackungsgesetz festgelegte 
Ziel von 70 Prozent Mehrwegverpackungen 
für Getränke tatsächlich zu erreichen.

Rekordverdächtige Sammelquote
Das Pflichtpfand auf EinwegGetränkever
packungen sollte die Vermüllung der 
Land schaft reduzieren, das Recycling ver 
bessern und das Mehrwegsystem im Ge
tränkebe reich schützen. Die ursprüngliche 
Pfandregelung stammt aus dem Jahr 1991.
Nachdem die Mehrwegquote Ende der 
90erJahre unter 72 Prozent gesunkenwar,
wurde gemäss ihrer Vorgaben automatisch 
das Pflichtpfand auf Einweg ausgelöst. Es
trat dann nach jahrelangem politischem und 
juristischem Kampf auf den 1. Januar 2003 
in Kraft.

Wegen des Anreizes zur Pfandrückerstat
tung von 25 Cent je Gebinde, werden Ein
weggetränkeverpackungen in Deutschland 
nun von den Verbraucher:innen sortenrein 
im Handel zurückgegeben. Selbst wenn sie 
in der Umwelt landen, werden sie zumeist 
aufgehoben und ebenfalls zurückgebracht. 
Dies hat zu einer nahezu unschlagbaren 
Sammelquote von 98,5 Prozent geführt.
Somit hatte das Einwegpfand auch eine 
drastische Wirkung gegen Littering. Vor 
2003 verschmutzten in Deutschland jährlich 
rund3MilliardenEinwegflaschenundDo
sen die Umwelt. 

Die separate Erfassung von EinwegPlas
tikflaschenüberdiePfandsammlungermög
licht im Gegensatz zur Erfassung über den 
Gelben Sack1 zudem ein BottletoBottle Re
cycling. Indem in der Pfandsammlung aus

1 Der gelbe Kehrichtsack sammelt in Deutschland (und 
Österreich) verschiedene recycelbare Materialien (Müll 
ausKunststoff,MetalloderVerbundmaterialien).Die
SortierungerfolgtnachträglichdurchdieEntsorgungsfir
men.

Das Einwegpfand bringt auch PET-Flaschen zuverlässig in den Handel zurück.

Mit dem Pfand auf Einweg-Getränkeverpackungen war 

in Deutschland ein wirksamer Schritt getan. Die 

Discounterpreise schaffen es aber, den Erfolg zu unter-

laufen. Strengere Lenkungsmassnahmen sind nötig.

© Deutsche Umwelthilfe e.V.
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2 Getränkekartons sind komplex aufgebaute Verbundver
packungenausmehrerenSchichtenKarton,Kunststoff
undhäufigauchAluminium.DerAufwandbeimRecyc
ling ist entsprechend gross.

3 Durch Verschlüsse und Ausgusshilfen stieg der Kunst
stoffanteilderGetränkekartonsundihrGewichtdeutlich,
was die Klimabilanz entsprechend verschlechtert. 
Getränkekartons werden immer aus Neufasern herge
stellt, weshalb für die kurzlebige Einwegverpackung 
immer auch Bäume gefällt werden müssen.

schliesslich Getränkeverpackungen landen, 
kann dieses Material wegen seiner Homo
genität und Sortenreinheit wieder zur Her
stellung neuer Getränkegebinde eingesetzt 
werden. Weil im Gelben Sack hingegen un
terschiedlichste Verpackungen gesammelt 
werden, zum Beispiel auch Flaschen für 
Toilettenreiniger, und es zudem häufig zu
Fehlwürfen kommt, ist das darin erfasste 
Material nicht zur Herstellung von Verpa
ckungen mit Lebensmittelkontakt zugelas
sen. Trotz der Verbesserung des Recyclings 
von EinwegPlastikflaschen undDosen für
Getränke durch die Pfandregelung gilt nach 

wie vor der Leitsatz: Recycling ist gut, Ab
fallvermeidung und wiederverwendbare 
Mehrwegflaschensindbesser(vgl.auchBei
trag Anguelova, S. 16).

Pfand beendet 
«Wegwerfbequemlichkeit»
Die Pfandausweitung beendete den Conven
ienceVorteil unbepfandeter EinwegPlas 
tikflaschenundDosen. Bis zurEinführung
des Pfandes mussten ausschliesslich Mehr
wegflaschenzurPfandrückerstattungindie
Läden zurückgebracht werden. Unbepfan
dete Einwegverpackungen konnten leer 
getrunken und «bequem» wild entsorgt wer 
den.SeitderEinführungdesPfandesentfiel
dieser ConvenienceVorteil.

Das war auch der Hauptgrund, warum 
die Mehrwegquote im Bierbereich stark pro
fitierteundvon67aufüber80Prozentan
stieg – wo sie bis heute liegt. Insbesondere 
Getränkedosen, die im Bierbereich vor der 

Pfandeinführung einen sehr hohen Anteil 
hatten, wurden unpraktikabel, weil sie nicht 
verschliessbar sind. Viele Dosen wurden 
unterwegs konsumiert und die wenigsten 
Verbraucher:innen wollten sich diese z.B. mit 
Bier behafteten Verpackungen in die Tasche 
stecken, um sie später im Handel zurück
zugeben. Deshalb stürzte die Dosennutzung 
nach der Pfandeinführung praktisch ins 
Nichts.DieMehrwegflascheholtesichihren
Marktanteile im Bierbereich zurück.

Mehrwegrückgang 
trotzdem nicht gestoppt
In den Getränkesegmenten Mineralwas
ser und Erfrischungsgetränke konnte das 
Einwegpfand den Rückgang von Mehr
weggebinden jedoch nicht stoppen. Immer
hin sanken hier die Mehrweganteile deutlich 
langsamer als in Getränkesegmenten, wel
chevonderEinwegpfandpflichtausgenom
men waren. Das hatte damit zu tun, dass 
das Pfand mit 25 Cent je Einweggebinde 
deutlich über dem Pfandbetrag für Mehr
weg von 8 Cent für kleine Flaschen bzw. 
15CentfürgrössereoderBügelflaschenlag.
Das ist noch heute spürbar. So liegt die ak
tuelle Mehrwegquote im Fruchtsaftbe reich, 
welcher viele Jahre vom Einwegpfand be
freit war, bei 10 Prozent. Das ist deutlich 
niedriger als die Mehrwegquoten in den 
seit jeher vom Einwegpfand umfassten Seg
menten Mineralwasser mit rund 35 Prozent 
und Erfrischungsgetränke mit etwas mehr 
als 20 Prozent. Diesen Fehler erkannte die 
deutsche Bundesregierung und erweiterte 
im Jahr 2022 die Einwegpfandpflicht auf
alle Getränke in EinwegPlastikflaschen
und Dosen. Bis dato gültige Ausnahmereg
lungen für Sekt und Sektmischgetränke, 
Wein und Weinmischgetränke, Smoothies, 
Frucht und Gemüsesäfte sowie Milch und 
Milchmischgetränkeentfielen.

Allerdings setzen grosse Discounter wie 
Aldi und Lidl bis heute ausschliesslich 
auf Einweg und bieten ihre Getränke zur 
«Kompensation» des Pfandes zu Dumping

Das Dosenpfand in Deutschland setzte 
dem Bier in Büchsen ein Ende.
© Mabel Amber/pixabay
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preisen an. Bei den aggressiven Discount
Preisen für Einweg konnten viele mittelstän
dische Mehrwegabfüller nicht mithalten. So 
korrelierte das Absinken der Mehrwegquote 
mit einem Anstieg der Markanteile grosser 
EinwegDiscounter. Diese gezielte Markt
verdrängungsstrategie hat zu einer Schlies
sung vieler Mehrwegunternehmen geführt. 
Deshalb müssen neben dem Einwegpfand 
zusätzliche Schutzmassnahmen für Mehr
wegverpackungenergriffenwerden.

Forderung nach Pfand 
für Getränkekartons
Noch immer sind in Deutschland Ge trän ke
kartonsvonderPfandpflichtbefreit.Jedoch
völlig zu Unrecht. Denn neue Berechnungen 
der Deutschen Umwelthilfe entlarven die 
offiziell kommunizierte Recyclingquote für
Getränkekartons von 75 Prozent als viel zu 
hoch – tatsächlich liegt diese bei nur rund 
38 Prozent. Der Getränkekarton aus Verbund 
material hat entgegen den Versprechungen 
von Tetra Pak und Co. eine unglaublich 
schlechte Recyclingbilanz.2 Das liegt vor al
lem daran, dass Getränkekartons unbepfan
det sind und mehr als ein Drittel gar nicht 
zum Recycling im Gelben Sack, sondern im 
Restmüll, der Papiertonne oder der Umwelt 
landen. Umweltministerin Steffi Lemke
muss deshalb schleunigst ein Einweg pfand 
von 25 Cent auch auf Getränkekartons 
einführen. So liessen sich zusätzlich rund 
2,3 Milliarden Stück pro Jahr recyceln. Am 
besten ist es aber, ganz auf umweltbelas
tende3 Getränkekartons zu verzichten und 
stattdessen regionale Mehrwegflaschen zu
nutzen.

Mehrweg schützt Umwelt 
und stützt regionale Wirtschaft
Mehrwegflaschen sind nach wie vor be
sonders umweltfreundlich und werden in 
Deutschland überwiegend in regionalen 
Kreisläufen vertrieben, um Transportwe
ge möglichst kurz zu halten sowie hohe 
Rücklaufquoten zu generieren. GlasMehr

wegflaschen werden bis zu 50mal wieder
befüllt und vermeiden dadurch nicht nur 
Abfälle, sondern tragen auch entscheidend 
zum Ressourcen und Klimaschutz bei. Das 
GlasvonaltenMehrwegflaschenwirdzum
grossen Teil für die Herstellung neuer Mehr
weggebinde eingesetzt. Über den gesamten 
Lebenszyklus verursacht Mineralwasser aus 
Mehrwegflaschen imVergleich zu Einweg
flaschennur runddieHälfte desKlimakil
lers CO2.

Beim Vergleich von Mehrweg und Ein
weg geht es aber nicht nur um die Um
weltauswirkungen, sondern auch um das 
Gesamtsystem. Mehrweggebinde sind die 
Lebensgrundlage für kleine und mittel
ständische Unternehmen in der Region. Die 
vielen kleinen Brauereien, Saftkeltereien 
und Mineralbrunnen machen die deutsche 
Getränkevielfalt aus, welche weltweit einzi
gartig und durch die Zunahme von Einweg
Verpackungen massiv bedroht ist. Denn bei 
Discountern gibt es nur wenige Einheits
produkte in Einweg.

Zusätzliche Lenkungsabgabe
Trotz der Erfolgsbilanz des Einwegpfandes 
sieht die Deutsche Umwelthilfe im Getränke 
verpackungsbereich nach wie vor grosse 
Herausforderungen. Zwar ist die Mehrweg
quote wie erwähnt im Bierbereich deutlich 
gestiegen. Allerdings führt das Preisdum
ping der Discounter Aldi und Lidl sowie 
das ebenfalls einwegorientierte Agieren von 

Grosskonzernen wie CocaCola, Pepsi oder 
Danone zu einem steten Absinken der Mehr
wegquote. 

Nach neuesten Zahlen des Umweltbundes
amtes beträgt die gesamte Mehrwegquote in 
Deutschland nur 42,6 Prozent. Damit ist die 
Lücke zum gesetzlich verankerten Ziel von 
70 Prozent gewaltig. 

Um diesem Ziel näher zu kommen, braucht 
es eine Lenkungsabgabe auf EinwegPlastik
flaschen, Dosen und Getränkekartons von
mindestens 20 Cent zusätzlich zum Pfand. 
Das wäre ein erheblicher Nachteil für die 
EinwegDiscounter Aldi und Lidl und damit 
ein Handlungsdruck auf sie, auch Mehrweg 
anzubieten. Die Einnahmen einer solchen 
Abgabe könnten zudem gezielt in die Mehr
wegförderung fliessen. Verbraucher:innen
könn ten die Lenkungsabgabe einfach umge
hen, indem sie zu Mehrwegprodukten grei
fen.
FürdieUmweltwärederpositiveEffekt

einer Einwegabgabe beachtlich: Würden alle 
alkoholfreien Getränke in Deutschland aus
schliesslich in Mehrwegflaschen abgefüllt,
liessen sich pro Jahr bis zu 1,4 Millionen 
Tonnen CO2 einsparen. Das entspräche dem 
CO2Ausstoss von 900 000 Mittelklassewa
gen, von denen jeder im Durchschnitt 13 000 
Kilometer pro Jahr fährt.

Auch weggeworfene Pfandfl aschen 
fi nden oft den Weg zurück in den Laden.
© iStock
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in perfektem Zustand 
wegwerfen?

Wir sind Winzer:innen und überzeugt, dass die 

Weinfl asche von morgen wiederverwendbar ist. 

Unser Projekt BottleBack will es beweisen. Das Ziel: 

Eine nationale Branche für Mehrwegglasfl aschen.

Kalina Anguelova, 
Verein Bottle Back, Lausanne VD 

Warum Weinfl aschen 

Am Anfang die Frage: Ist das überhaupt 
machbar? Man denkt immer wieder darü
ber nach. Und schliesslich sagt man sich: 
Was riskieren wir eigentlich, wenn wir ver
suchen, die aktuelle Wertschöpfungskette 
zuüberdenken,die fürEinwegglasflaschen
geschaffen ist? Wir sind eine Gruppe von
acht Winzer:innen aus der Waadt und ha
ben genau das gewagt, indem wir im Juni 
2023 das Projekt BottleBack lancierten. Wir 
legen grossen Wert auf einen Weinbau, der 
den Boden und den Planeten respektiert 
und haben dabei viele Fortschritte gemacht. 
Aber wir mussten feststellen: Die Art der 
BehandlungenunddieBodenpflegereichen
nicht aus. Denn 30 bis 50 Prozent der CO2
Emissionen eines Weinguts stammen aus 
dem verwendeten Glas. Wir mussten also 
wei terdenken und zu einer wasch und da
mit wiederverwendbaren und nachhaltigen 
Weinflascheübergehen.

Unser Projekt BottleBack testet den Rück
lauf einer gemeinsamen Weinflasche von
75 cl. Beim zweijährigen Pilotversuch wer
den 80 000 Flaschen in Umlauf gebracht. Er 
wird von der Abteilung für Förderung der 
Innovation und der Wirtschaft des Kan
tons Waadt unterstützt. Die acht beteiligten 
Weinkellereien sind die Weingüter Henri 
Cruchon, La Colombe, Le Satyre, Marcelin, 
Mermetus, Porta, la Cave du Signal und le 
Château d’Eclépens.

Die Herausforderung des Glases
Zwei Aspekte sind bei der Glasherstellung 
problematisch. Erstens wird es mit Sand 
hergestellt, eine natürliche schwindende Res
source, deren energieaufwendige und um
weltschädliche Gewinnung die Ökosysteme 
schwächt. Sand ist nebst Wasser die weltweit 
am zweithäufigsten eingesetzte natürliche
Ressource. Zweitens ist das Recycling ein 
Verfahren mit hohem Energieaufwand. Die 
Glasscherben werden 24 Stunden lang bei 
1580° C geschmolzen, um sie wiederum bei 
derHerstellungvonneuenGlasflaschenzu
verwenden. Zum Vergleich: Das Waschen 
einer Flasche benötigt 20 Minuten bei 80° C. 
Europäische und internationale Daten liefern 
Zahlen, die den Weg eindeutig aufzeigen: 
Eine waschbare Flasche erzeugt 85 Prozent 
weniger Triebhausgase als ihre Einwegva
riante. Die bisher üblichen Optionen setzen 
auf das Glasrecycling. Trotz seiner Vorteile 
ist der Schmelzvorgang wie erwähnt ener
gieintensiv und hinzu kommen erhebliche 
Emissionen von Schadstoffen wie Schwe
fel und Stickstoffoxid, Kohlendioxid und
Distickstoffoxid. Sie stammen hauptsäch
lich aus dem Herstellungsprozess und der 

Sand: Mengenmässig ist Sand das am 
meisten abgebaute feste Material der Welt. 
Es sind 50 Milliarden Tonnen pro Jahr. Die 
Zahl wird aufgrund des Wachstums der 
Weltbevölkerung bis zum Jahr 2050 noch 
stark ansteigen.
Mehrwegflaschen: Je häufiger eine Fla

sche wiederverwendet wird – was die 
Produktion neuer Flaschen vermeidet –, 
desto kleiner wird die Auswirkung ihrer 
Herstellung pro Nutzung.
Recycling: Bis zu 90% des recycelten

Glases kann für die Herstellung einer Fla

Ein paar Facts rund ums Glas
sche verwendet werden, dazu kommen 
Sand, Kalkstein, Natriumkarbonat und 
Pottasche. Je höher der Anteil an Altglas 
an einer neuen Flasche, desto grösser ist 
die Energieeinsparung: 10% Altglas füh
ren zu 3% Energieeinsparung und redu
zieren den CO2Ausstoss um 7%.

CO2Emissionen: Waschbare Mehrweg
flaschen erzeugen 85% weniger Treib
hausgasemissionen im Vergleich zu Ein
wegglasflaschen,75%wenigergegenüber
PETFlaschen und 57% weniger gegenüber 
Aluminiumdosen.
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HandhabungderRohstoffe.Angesichts der
Herausforderungen, die das Glasrecycling 
mit sich bringt, scheint die Wiederverwen
dung ein naheliegender Ansatz zu sein. 
Umso mehr, als der Anstieg der Energiekos
ten aufgrund der aktuellen internationalen 
Krisen die Glaskosten in die Höhe treibt.

Gemeinsame Flaschenform
In einer Welt, in der die Weingüter bisher 
versucht hatten, sich voneinander zu unter

scheiden, war die Auswahl einer gemein
samen Flasche nicht selbstverständlich. Un 
ser Projekt setzt auf eine bereits auf dem 
Markt verfügbare Flasche im Stil des Bur
gunders (vgl. Foto). Ab dem Jahr 2025 
möchten wir eine Flasche einführen, die 
speziell für die Wiederwendung konzi piert 
ist. Es gibt keine solche. Also haben wir 
beschlossen, diese Flasche zu entwickeln 
und zwei Ausführungen davon zu machen: 
Burgunder und Bordeaux. Es gibt viele De 

tails zu klären: Glasdicke, Flaschenbrei te, 
Länge des Flaschenhalses, Glasfarbe und 
ein Kennzeichen für das Branding. Dieses 
Zeichen wird nützlich sein, damit die 
Verbraucher:innen die Flasche leicht als 
waschbar und wiederverwendbar erkennen.

Eine gekennzeichnete Flasche erleichtert 
auch das Vertriebsmanagement. Und er
möglicht es, den Verkauf der Flaschen an 
Weinkellereien zu verbieten, die etwa die 
BottleBackAnforderungen für das Etikett 
oderdenKlebstoffnichterfüllen.Denndie
technischen Herausforderungen beschrän
ken sich nicht auf die Flasche. Es müssen 
auch ablösbare Etiketten mit geeigneten 
Druckfarben getestet werden.

Sauberkeit
Ein weiterer Faktor ist die Hygiene der 
Flasche nach dem Waschen. Um den Win
zer:innen genaue Daten zu liefern, arbeiten 
wir mit der Hochschule für Weinbau und 
Önologie von Changins (VD) zusammen. 
Sie führte eine Studie zur mikrobio logischen 
Überwachung durch. Dieses Followup 
erfolgte in den beiden in der  Schweiz exi
stierenden industriellen Waschzentren von 
Univerre (Sierre VS) und Vetrum (Allaman 
VD). Hier wurden die Flaschen gewaschen 
und dann verpackt. Jede Woche wurde 
eine Flasche ausgepackt, um eine Kultur 
anzulegen und damit die Menge und die 
Art von gebildeten Mikroorganismen zu 
analysieren. Denn eine gewaschene und 
sterilisierte Flasche kann Mikroorganismen 
entwickeln, selbst wenn sie verpackt ist. Die 
Überwachung erfolgte mit einer Untersu
chung pro Woche während 14 Wochen. Die 
Ergebnisse werden derzeit ausgewertet. Wir 
wollen wissen, ob sie unmittelbar nach dem 
Waschen benutzt werden muss. Wenn nicht, 
wie lange kann sie steril bleiben?

Sammelsystem
Wir müssen ein Sammelsystem erfinden,
das es in der Schweiz noch nicht gibt. Es 
soll die Rücklaufquote erhöhen und die 

Der erster Schritt zur Mehrwegfl asche: Sich auf eine gemeinsame Form einigen. © CatherineCruchon
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Zerstörungsfrei gesammeltes 
Leergut wartet auf den 

Abtransport zur Reinigung.
© BottleBack
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Kalina Anguelova ist Vorstandsmitglied 
von BottleBack. Als Journalistin leitet sie 
die Kommunikation des Vereins.
bottleback.wine@gmail.com
www.bottleback.ch 

Unsere Recherchen haben gezeigt, dass 
weltweit kein überzeugendes Rücklaufsys
temfürWeinflaschenexistiert.Wirwerden
daher wahrscheinlich mit polytechnischen 
Hochschulen zusammenarbeiten.

Bevor wir uns an die nationale Ebene 
wagen, möchten wir bis Ende dieses Jah
res ein Pilotprojekt mit einer Stadt starten, 
die daran interessiert ist, ein solches Sys
tem zu implementieren. BottleBack wird 
mit Sanus durabilitas (einer Stiftung, 
die in der Wiederverwendung aktiv ist) 
in Partnerschaft mit SwissRecycle (der 
Dach organisation für das Recycling und 
die Wiederverwendung in der Schweiz) 
zusammenarbeiten. Dank der in der Test
phase gesammelten Daten, können wir 
das Konzept sowohl in Bezug auf die Logi
stik als auch auf die Kosten verfeinern. So 
werden wir über verlässliche Daten verfü
gen, um eine nationale Finanzierung und 

Partner:innen von BottleBack

CO2Belastung durch den Rücktransport der 
Flaschen senken. Wir hoffen, die aktuelle
Glassammelquote in der Schweiz zu errei
chen. Sie liegt bei 97 Prozent,wobei heute
nur 0,6 Prozent der gesammelten Menge in 
der ursprünglichen Form wiederverwendet 
werden. Wir planen die Einrichtung von 
Sammelstellen bei den heutigen Einweg
glasContainern. Momentan fungieren die 
Weinkellereien der beteiligten Winzer:innen 
und ein paar Händler als Sammelstellen.

Die Fortsetzung
Ein Phänomen ermutigt uns sehr: Seit dem 
Projektstart von BottleBlack im Juni 2023 
haben sich uns viele Winzer:innen aus der 
ganzen Schweiz angeschlossen. Aus dem 
Wallis, aus Genf, Freiburg, Neuenburg, Bern, 
Zürich, aus dem Graubünden und dem Tes
sin. Ein weiterer wichtiger Meilenstein war 
die Gründung unseres Vereins im April 

2024, um dem Projekt eine solide rechtliche 
Grundlage zu geben.
Wirhoffen,wir sindnachAbschlussdes

Pilotversuchs in der Lage, die Hürden und 
Chancen für die Entwicklung einer natio

na len Glaswiederverwertungskette identi
fizieren zu können. Und die derzeitige
Wertschöpfungskette zu überdenken, um 
ein Modell zu entwickeln, das sowohl öko
logisch als auch wirtschaftlich für alle Ak
teure des Weinsektors tragbar ist.
DenWeinauseinerGlasflaschezutrinken,

ist in unserer Kultur verankert. Wenn wir 
diese Tradition auch in Zukunft aufrechter
halten und uns gleichzeitig am nationalen 
Ziel der CO2Neutralität – also NettoNull
Emissionen bis 2050 – ausrichten wollen, 
müssen wir unsere Verwendung von Glas 
überdenken. Wir sind überzeugt, dass wir 
über das Glasrecycling hinausgehen muss, 
denn es ist die Wiederverwendung der 
Weinflasche,diesiezueinemwirklichnach
haltigenProduktmacht.Wirhoffen,dassin
einigen Jahren die Wiederverwendung zur 
Norm wird, so wie es heute das Recycling 
ist. Wir glauben daran.
Übersetzung: Caroline Maréchal Guellec
Französisches Original unter: www.aefu.ch/
oekoskop/bottleback_original

eine Änderung der Zuweisung der vor
ge zogenen Entsorgungsgebühr zu recht 
fertigen.

Im Projekt begleiten uns weitere Part
ner. Auf Marketingebene das Büro Swiss 
House of Brands, das uns pro bono un
terstützt. Die Firmen Eticole und MCC, 
um Standards für perfekt wasserlösli
che Etiketten festzulegen, die sich beim 
Waschen leicht ablösen lassen. Studenten 
der technischen Hochschule von Montreal 
haben im Schweizer Kontext den Energie
vorteil der BottleBackFlasche gegenüber 
einer 75clEinwegflasche ermittelt. Die
Ergebnisse werden derzeit von Schweizer 
Expert:innen ausgewertet.

Mitte Mai 2024 teilte die Stadt Lausanne 
mit, dass sie sich dem Verein BottleBack 
anschliesst. Wir werten dies als ein starkes, 
politisches Signal für die Mehrwegwein
flasche.
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die falsche Faszination 
einfacher Lösungen

Werner Bätzing, Kulturgeograf und 
Alpenforscher, Erlangen/Bamberg (D)

Die heutigen Umweltprobleme und 

Bei der Wahrnehmung der Umweltpro
bleme gibt es im Jahr 2020 einen tiefen 
Bruch: Durch die CoronaPandemie, den 
AngriffskriegRusslandsgegendieUkraine,
die Krise im Nahen Osten und die steigen
de Terror und Kriegsgefahr erhalten The 
men wie wirtschaftliches Wachstum, Ener
gie versorgung, soziale Gegensätze, Ge sund
heits prävention und militärische Sicherheit 
eine existentielle Bedeutung. Sie überlagern 
die Umweltprobleme und reduzieren sie 
sehr stark auf die Klimaerwärmung.

Gegen diese Engführung ist aber zu be
tonen, dass die aktuellen Umweltprobleme 
sehr gravierend und vielfältig sind:
• Die kurzfristige und massenhafte Ver

brauch der fossilen Energiereserven der 
Erde (Kohle, Öl, Gas) seit der Industriel
len Revolution führt zu starken CO2
Emissionen und zur unkontrollierten 
Klimaerwärmung.

• Die modernen Nutzungsformen 
(Gewinnorientierung und Konkurrenz) 
führen dazu, dass alle gut nutzbaren 
Flächen sehr intensiv genutzt und über
nutzt werden, während alle anderen 
Flächen brach liegen; beides führt zum 
Verlust der Artenvielfalt und zum Rück
gang der ökologischen Stabilität.

• ZahlreicheAbfallstoffe,diedurchWirt
schaft, Verkehr, Alltagsleben und Frei
zeit entstehen, verbreiten sich in der 
Umwelt und führen überall zu Boden, 
Wasser und Luftverschmutzungen.

• DerMenscherfindetvölligneueStoffe,
dieeszuvornichtgab(Kunststoffe,
die nicht verrotten oder gentechnisch 
veränderte Organismen); da nicht 
bekannt ist, wie diese langfristig mit 

der Natur – auch mit dem Körper des 
Menschen – reagieren, entsteht dadurch 
ein grosses Gefahrenpotenzial.

• Bereits der aktuelle Krieg in der Ukraine 
belastet die Umwelt sehr stark; bei wei 
te ren Kriegen bis hin zum Einsatz 
taktischerAtomwaffenwerdendieUm
weltbelastungen exponentiell ansteigen.

Das bedeutet: Die heutigen Umweltpro
bleme gehen weit über das Problem der 
Klimaerwärmung hinaus. Sie sind so gross, 
dass der Mensch in der Gefahr steht, seine 
Lebensgrundlagen auf der Erde zu zer
stören.

Grünes Wachstum als Rettung?
Das Konzept des «Grünen Wachstums», 
auch qualitatives oder nachhaltiges Wachs
tum genannt, stellt für viele Verantwortungs
träger die Antwort zur Lösung der Umwelt
probleme dar. Es besteht aus drei Zielen:
• Ersatz fossiler durch regenerative Ener

giequellen: Minimierung CO2Ausstoss.
• ErhöhungderRessourceneffizienz:Ent

kopplung des Wirtschaftswachstums 
vom Umweltverbrauch.

• VerbessertesRecyclingvonRohstoffen
und vermehrte Reparatur von Ge
brauchsgegenständen: Reduktion von 
Abfall und Verschmutzung.

Mit diesem Konzept sind jedoch gravie
rende Probleme verbunden:

Energie: Mit der Nutzung der fossilen 
Energien wurde ein sehr hoher Energiever
brauch völlig selbstverständlich, und die ak
tuellen Entwicklungen (Digitalisierung des 
Alltags, Künstliche Intelligenz) treiben ihn 
noch weiter in ungeahnte Höhen. Aber auch 
die regenerative Energie auf der Erde ist be

grenzt, und ihre Nutzung benötigt grosse 
Flächen, wodurch sich die aktuelle Flächen
nutzungskonkurrenz weiter zuspitzt.
Effizienz:Die ErhöhungderRessourcen

effizienz führt nicht zu einer Entlastung
der Umwelt, weil das starke Wachstum der 
Wirtschaft und des Konsums alle Einsparun
gen aushebelt. Die Einführung des Katalysa
tors in den Autos reduziert zwar den Schad
stoffausstossdeseinzelnenFahrzeuges,aber
da gleichzeitig deren Zahl und die der ge
fahrenen Kilometer steigt, folgt daraus eine 
Zunahme der Umweltbelastung («Rebound
Effekt»).
Abfall:DadasRecyclingvonRohstoffen

sehr teuer ist, wird es auf lange Zeit billiger 

Das «Grüne Wachstum» kann die Umweltprobleme 

nicht lösen. Es verhindert weder Ressourcenzerstörung 

noch Klimaerwärmung. Die Selbstbegrenzung früherer 

Gesellschaften wäre die Voraussetzung dafür.
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sein, diese Rohstoffe auf umweltzerstöre
rische Weise aus der Natur zu gewinnen. 
Dieskönntenurdurch starkeEingriffeder
Politik in die Marktwirtschaft verändert 
werden, was aber nicht vorgesehen ist. Aus
serdem greift diese Strategie zu kurz, um die 
Gefahren durch die vom Menschen neu ge
schaffenenProdukteindenGriffzubekom
men.

Politik: Wenn die gesamte Weltbe völ ke 
rung so wie die zehn reichsten Volks wirt
schaften der Erde leben und wirtschaften 
würde, dann wäre die Erde für den Men
schen schnell unbewohnbar. Das «Grüne 
Wachstum» hat für dieses Problem keine 
Antwort.

Dass diese Massnahmen so unbefriedi
gend ausfallen liegt daran, dass das «Grüne 

Wachstum» an zentralen heutigen Selbstver
ständlichkeiten festhält: am permanenten 
Wirtschaftswachstum, an der Dominanz 
tech nischer Lösungen, an der Arbeitsteilung 
zwischen dem Globalen Norden und dem 
Globalen Süden etc. Deshalb sind diese 
Massnahmen letztlich nur Scheinlösungen. 
Da sie jedoch auf viele Menschen und Insti
tutionen beruhigend wirken, entwerten sie 
echte Lösungsansätze. 

Fünf zentralen Umweltprobleme 
der Gegenwart
In dieser Situation ist es sinnvoll zu fragen, 
wie der Mensch in früheren Zeiten mit Na
tur umgegangen ist. Ein solcher Blick, den 
ich in meinem Buch «Homo destructor – eine 
MenschUmweltGeschichte»1 ausgeführt 
ha be, macht deutlich, dass der Mensch kei
neswegs schon immer Natur zerstört hat: 
Weil er nie den maximalen Ertrag anstrebte 

und sich stets für die von ihm genutzte und 
veränderte Natur verantwortlich fühlte, 
gelang es den traditionellen Nutzungsfor
men oft, dauerhaft die Artenvielfalt und die 
ökologische Stabilität der Nutzflächen zu
erhalten. Dies ändert sich erst mit der Indus
triellen Revolution. Die heutigen Umwelt
probleme sind sehr eng mit fünf Bereichen 
verbunden, in denen sich das moderne vom 
traditionellen Wirtschafts und Alltagsleben 
signifikantunterscheidet:

Natur als Material: Während Natur frü
her mit Respekt und Ehrfurcht behandelt 
und oft als göttliche Instanz betrachtet 
wurde, wird Natur seit der Entstehung der 
modernen Naturwissenschaften nur noch 
als ein rein quantitativ zu beschreibender 
Kräftezusammenhang ohne eigenen Sinn 
und Wert, also als beliebig vom Menschen 
zu nutzendes «Material» verstanden. Und 
damit ist gleichzeitig das Gefühl verbunden, 
dass der Mensch über der Natur stehe und 
sie technische beherrsche.

Energieverbrauch: Das Leben des Men
schen auf der Erde war stets dadurch ge
prägt, dass ihm Energie (in Form der So
larenergie) nur in kleinen Mengen zur 
Verfügung stand. Heute sieht es dagegen 
so aus, als stünde ihm Energie unbegrenzt 
und fast kostenlos zur Verfügung. Dies 
trifftjedochnurzu,wennmandieUmwelt
belastungen (Klimaerwärmung u.a.) nicht 
berücksichtigt.

Wirtschaftswachstum: Das Wirtschaften 
diente in allen traditionellen Gesellschaften 
dem Ziel, die Mittel zum Leben zu erarbei
ten, und wenn dies erreicht war, wurde das 
Wirtschaften eingestellt. Dies ändert sich mit 
der Industriellen Revolution: Das Wirtschaf
ten verfolgt jetzt den Selbstzweck, aus Geld 
mehr Geld zu machen, was mit einem un
endlichen Wirtschaftswachstum verbunden 
ist, das jedoch auf einer begrenzten Erde 
nicht möglich ist.

Konsumwachstum: In allen traditionel
len Gesellschaften standen immaterielle 
Werte (Sozialbeziehungen) im Zentrum der 
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Heute meint man, dass der Mensch mit seinen Nutzungen immer Natur zerstöre. Hier eine noch traditionell genutzte 
Weide in den Alpen in 1700 m Höhe. Sie besitzt eine sehr hohe Artenvielfalt, weil es den Nutzern nicht um den maxi-
malen Ertrag, sondern um eine dauerhafte Nutzung geht. Dies zeigt, dass viele traditionelle Naturnutzungen die Natur 
nicht zerstören.

1 Bätzing, W. (2023): Homo destructor – eine Mensch
UmweltGeschichte. München.
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Prof. em. Dr. Werner Bätzing beschäf
tigt sich seit fast 50 Jahren mit den Alpen 
in integrativer Perspektive. Er ist Autor 
des Buches «Die Alpen. Geschichte und 
Zukunft einer europäischen Kultur
landschaft» (München 2015). Von 1988
bis 1995warWalterBätzingDozent am
Geographischen Institut der Universität 
Bern,von19952014ProfessorfürKultur
geographie an der Universität Erlangen
Nürnberg (D). Seitdem leitet er das Ar
chiv für integrative Alpenforschung.
werner.baetzing@web.de
www.geographie.nat.fau.de/personen/wer-
ner-baetzing/

mensch lichen Bedürfnisse. Dies ändert sich 
erst mit der Entstehung der Konsumgesell
schaft in den 1970erJahren: An die Stelle
persönlicher Beziehungen tritt der Kauf von 
Waren und Dienstleistungen mittels Geld. 
Und da eine Bedürfnisbefriedigung durch 
Kauf keine echte Befriedigung verschafft,
und Geld nur eine quantitative Rechen
einheit ist, folgt daraus eine permanente 
Steigerung der Konsumansprüche.

Staaten als Machtzentren: Seit der Entste
hung des zentralistischen Staates um 3000 v. 
Chr. und seiner Modernisierung durch die 
Idee des «rationalen Staates» im Europa der 
frühen Neuzeit (Machiavelli), sind Staaten 
Ursache für zahllose Kriege und grosse Um
weltzerstörungen. Die Demokratisierung 
vieler Staaten nach 1945 schwächt diese
Gefahr zwar ab, aber es bleiben relevante 
Staaten übrig, die die Vergrösserung ihrer 
Machtwichtigerfindenalseinestaatenüber
greifende Bewältigung der Umweltpro
bleme und die auch vor Kriegen nicht zu
rückschrecken, wenn sie sich Vorteile davon 
versprechen.

Was tun?
Das bedeutet, dass die Probleme der Um
welt nur dann lösbar sind, wenn zugleich 
zentrale Rahmenbedingungen unserer heu
tigen Wirtschaft und Gesellschaft verändert 
werden. Frühere Gesellschaften haben sich 
ganz bewusst selbst Grenzen gesetzt, um 
ihre Selbstzerstörung zu verhindern. Dies 
ist jedoch heute nicht mehr vorstellbar, weil 
man gerade stolz darauf ist, alles das auch 
zu machen, was möglich ist – und weil jede 
Begrenzung als Freiheitseinschränkung ab
gelehnt wird.

Eine solche Selbstbegrenzung ist jedoch 
die zentrale Voraussetzung zur Bewältigung 
der Umweltprobleme, und sie erfordert 
einen völlig neuen Massstab für alle Hand
lungen: An die Stelle einer rein quantitativen 
Steigerung von Allem – mehr ist besser als 
weniger, schneller besser als langsamer, 
grösser besser als kleiner – muss die quali

tative Frage nach dem richtigen Mass zwi
schen einem Zuviel und einem Zuwenig 
treten, die mit dem Bewusstsein verbunden 
ist, dass der Mensch keineswegs der Herr
scher über die Welt und die Natur ist.

Die Technik wird es nicht richten
In der aktuellen Situation, in der über die Ur
sachen der Umweltzerstörung wenig Klar
heit herrscht, ist es nicht sinnvoll, detaillierte 
Strategien zum Umweltschutz auszuarbei
ten. Stattdessen ist es geboten, einerseits 
Fragen nach den Ursachen der Umweltzer
störung in aller Schärfe zu diskutieren. Und 
andererseits auf eine pragmatische Weise 
möglichst viele konkrete Massnahmen zur 
Entlastung der Umwelt umzusetzen und 
dabei den Versprechungen der Technik 
(technische Lösungen für CO2Problem), der 
Hoffnungaufneue,saubereEnergiequellen
(Wasserstoffenergie),aufdieDigitalisierung

(die virtuelle Welt als Umweltentlastung) 
oder auf den Fortschritt (wenn Alles wächst, 
werde auch die gesamte Welt besser) grund
sätzlich zu misstrauen.

Heute meint man, dass es für die Umwelt gut wäre, wenn sich der Mensch aus der Natur zurückzöge. Dieses Bild entstand 
in einer Alpengemeinde, die seit 1871 mehr als 83% ihrer Einwohner:innen verloren hat. Grosse Flächen werden nicht 
mehr genutzt und verbuschen (in Bildmitte bei Gebäuden und links davon: ehemalige – z.T. terrassierte – Äcker), wodurch 
ihre Artenvielfalt sehr stark zurückgeht. Die zuvor sehr kleinräumige Landschaft erhält einen eher monotonen Charakter.
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Liebe Mitglieder

Sie haben Tradition und viele von Ihnen verwenden sie: unsere Terminkärtchen  
und Rezeptblätter. Wir geben viermal jährlich Sammelbestellungen auf.

Jetzt oder bis spätestens 31. Juli 2024 bestellen. Die Lieferung erfolgt  
Mitte August 2024. Mindestbestellmenge pro Sorte: 1000 Stk.

Terminkärtchen und Rezeptblätter
für Mitglieder:

Bestell-Talon
Einsenden an: Ärztinnen und Ärzte für Umweltschutz,
Postfach 620, 4019 Basel, Fax 061 383 80 49

Ich bestelle:
_________  Terminkärtchen «Leben in Bewegung»

_________  Terminkärtchen «Luft ist Leben!»

_________  Terminkärtchen «für weniger Elektrosmog»

_________  Rezeptblätter mit AefU-Logo

Folgende Adresse à 5 Zeilen soll eingedruckt werden 
(max. 6 Zeilen möglich):

Name / Praxis

Bezeichnung, SpezialistIn für…

Strasse und Nr.

Postleitzahl / Ort

Telefon

Name:

Adresse:

KSK.Nr.:

EAN-Nr.:

Ort / Datum:

Unterschrift:

Jetzt bestellen!

Terminkärtchen: 1000 Stk. CHF 200.–; je weitere 500 Stk. CHF 50.–
Rezeptblätter: 1000 Stk. CHF 110.–; je weitere 500 Stk. CHF 30.–
Zuzüglich Porto und Verpackung. Musterkärtchen: www.aefu.ch

Preise
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Ärzt:innen-Komitee
Die Biodiversitätsinitiative kommt am 22. September 

2024 zur Abstimmung. Machen Sie mit beim Ärzt:innen-

Komitee. Die Biodiversität ist unsere Lebensgrundlage. 

Schützen wir, was wir brauchen!

JA zur Biodiversitätsinitiative

Liebe Kolleginnen und Kollegen
Am 22. September 2024 stimmen wir über 
die Biodiversitätsinitiative ab.

Die Ärztinnen und Ärzte für Umwelt
schutz (AefU) befürworten die Initia
tive. Denn unsere Gesundheit hängt von 
der biologi schen Vielfalt ab: der Arten, 
Gen und Le bensraumvielfalt. Die Biodi
versität sichert unsere Ernährung, sie ist 
zentral für den Wasserhaushalt, sorgt für 
Sauerstoffnachschub, reguliert das Klima,
fördert unsere Erholung und das psychische 
Wohlbefinden.DerSchutzderBiodiversität
ist ent scheidend für stabile Ökosysteme, in 
denen Krankheitserreger unter Kontrolle 
bleiben. Die Biodiversität ist unsere Le
bensgrundlage, in körperlichere, psychi
scher und nicht zuletzt wirtschaftlicher Hin
sicht.

Im «Ärzt:innen-Komitee JA zur Biodiver-
sität» bündeln wir die Stimme der Me di
zi ner:innen. Geben Sie dem Komitee auch 
Ihren Namen für das nötige Gewicht in der 
Abstimmungskampagne!

Das Ärzt:innenKomitee engagiert sich im 
Namen aller Unterzeichnenden mittels In
serate, SocialMediaBeiträge und Medien
mitteilungen. Durch Ihre Mitgliedschaft im 
Komitee geben Sie uns die Erlaubnis, Ihren 
Namen, Titel, Fachgebiet und Wohnort in 
Zeitungsinseratenundonline zuveröffent
lichen (Option ohne Namensnennung 
möglich). Ihr Engagement im Komitee er
fordert also wenig Aufwand, entfaltet je
doch grosse Wirkung. 
Die Komiteemitgliedschaft beträgt CHF 100 
(gerne auch mehr, Studierende CHF 20).

Legen Sie Ihre Glaubwürdigkeit bei der Be
völkerung und den Medien in die Waag
schale für ein JA zur Biodiversität am  
22. September 2024.

Melden Sie sich möglichst sofort an!

online: 
www.aefu.ch/
biodiversitaet  
Oder mit dem Talon.

Herzlichen Dank!

Dr. med. Bernhard Aufdereggen
Präsident AefU

o	Ich bin Arzt/Ärztin, med. Fachgebiet:
 _______________________________________________ 
o	Zahn:ärztin
o	Veterinär:in
o	Ich studiere (Veterinär/Zahn)Medizin
o	Ich mache beim Ärzt:innenKomitee und bei den In

seraten mit und erlaube, bei beidem meinen Namen 
aufzuführen.

o	Ich bin auch für die Biodiversitätsinitiative, möchte 
meinenNamenabernichtveröffentlichen.Ichspende.

o	Fr. 20.–
o	Fr. 100.–
o	Fr. 500.–
o	Freier Betrag: Fr. ______________
o	Ich möchte das Ärzt:innenKomitee mit einem 

grösseren Betrag unterstützen. Bitte kontaktieren Sie 
mich persönlich.

Anmeldetalon

Name
Vorname
Titel
Adresse
PLZ/Ort
EMail

Bitte diesen Talon möglichst 
umgehend einsenden an: 
info@aefu.ch oder
AefU
Postfach 620
4019 Basel
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Fachzeitschrift der Ärztinnen und 
Ärzte für Umweltschutz (AefU)
Postfach620,4019Basel,PC40197712
Telefon 0613224949
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